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Ein Bund fürs Leben
Die tee/iieeiie P/ad/meZerbeiueguug /eiert dieses Ja/ir i/ir lOO-Ja/ir-iuMäum. Sibyii Dindii/nan/i

irai einige dieser Ja/irze/mte miieriebi und mifgeprägi: ais /cZeines P/adisii, ais Gruppen- und

P-uppZeiterin, ais /zöcdsie Schweizer Pfad/inderin. Pr/a/trungen, die sie nic/ii missen möchte.

VON ANNEGRET HONEGGER

An
ihr erstes Pfadilager in Rehe-

tobel AR erinnert sich Sibyll
Kindlimann noch genau. An all

die grossen und kleinen Abenteuer, das

Leben in der Natur, das Kochen auf dem
Feuer, die Wanderungen, den Bau einer
Seilbrücke. Da waren aber auch die Nähe
des Krieges, die Lebensmittelmarken und
die Bomber, die man jenseits des Boden-

sees über Deutschland fliegen sah.

«Der Krieg hat uns geprägt», sagt
Sibyll Kindlimann, die in Schwanden GL

aufwuchs. Die älteren Pfadfinderinnen
halfen in der Militärsanitätsanstalt, Sol-

daten wurden einquartiert, und manch-
mal tauchten Verwandte und Bekannte

aus dem Zürichbiet im Glarnerland auf,
die eine deutsche Invasion fürchteten.

«Umso schöner war es, als sich nach
dem Krieg die Grenzen öffneten und wir
Glarnerinnen in unser erstes internatio-
nales Lager nach England reisten.» So

kam Sibyll Kindlimann früh mit Men-
sehen aus anderen Kulturen zusammen,
lernte Pfadfinderinnen aus Afrika oder
dem Nahen Osten kennen. Schon damals
beeindruckte sie, wie schnell durch die

gemeinsamen Ideale trotz unterschied-
lichster Lebensbedingungen ein Gefühl
der Verbundenheit aufkam. Wie Freund-
Schäften über die Landesgrenzen, ja über
die Kontinente hinaus entstanden, die

Sibyll Kindlimann bis heute pflegt.

Wie frau Verantwortung lernt
Als einziges Mädchen mit drei älteren
Brüdern aufgewachsen, schätzte Sibyll
Kindlimann die Kameradschaft, die sie

bei den Pfadfinderinnen erfuhr. Auch die

Freiräume, die die Jugendlichen unter
sich in einer ansonsten stark reglemen-
tierten Welt genossen, gefielen ihr. Gerne

gab sie diese Grundwerte weiter, als sie

älter und bald Gruppen- und Truppleite-
rin wurde. Jeden Samstag fuhr sie, mitt-

lerweile Gymnasiastin in Zürich, heim
ins Glarnerland zur Pfadiübung.

Wie sie durch den Wegzug von zu
Hause bald selbstständig wurde, lernte

sie als junge Pfadiführerin früh, Verant-

wortung zu tragen, Ziele trotz Hindernis-
sen gemeinsam zu erreichen, Vertrauen
in die eigenen Fähigkeiten zu gewinnen.

Weltweite Freundschaften: Sibyll Kindlimann beim Kramen in ihren Erinnerungen.
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BEGEGNUNG | SIBYLL KINDLIMANN

«Führen», erklärt Sibyll Kindlimann, «be-

deutet für mich, zu wissen, wohin man
mit einer Gruppe will, und dafür die rieh-

tige Methode zu finden. Mit Militär und
Hierarchie, wie viele Leute meinen, hat
das wenig zu tun.»

Zielstrebigkeit, Einsatzbereitschaft
und Durchsetzungsvermögen brauchte
Sibyll Kindlimann in ihrer Laufbahn viel.
So studierte und doktorierte sie im Fach

Geschichte, obwohl ihr damaliger Pro-
fessor sie warnte, dass eine Frau als His-
torikerin keine Stelle finden und schlicht
verhungern würde. Doch Sibyll Kindli-
mann schaffte im zweiten Anlauf die
Wahl zur Hauptlehrerin für Geschichte
und Französisch an der Winterthurer
Kantonsschule Rychenberg. Noch im ers-

ten Anlauf hatte ihr das Wahlgremium
die Stelle mit der Begründung verwei-

gert, eine Frau könne die napoleonischen
Kriege nicht sachlich genug erklären...

In der Pfadi lernte sie, mit jungen
Leuten umzugehen, ihre Begeisterung
zu wecken. «Das bereitete mich besser

auf meine Lehrerinnentätigkeit vor als

die Didaktikausbildung an der Univer-
sität», schmunzelt sie. Projektwochen,
Gruppenarbeiten, Kinder selber etwas
entdecken lassen - alles Ideen, die viele

ehemalige Pfadis einst in den Schul-
Unterricht einbrachten und die heute zu
den gängigen pädagogischen Methoden
gehören.

Eine Schule fürs Leben

Sibyll Kindlimann war oft Pionierin, im
Beruf wie in der Politik. So wurde sie

erste Zürcher Kantonsschulrektorin und
gehörte zu den ersten Gemeinderätinnen
der Stadt Winterthur, wurde später die

erste Ratspräsidentin. Bescheiden meint
sie: «Wenn man sieht, dass man etwas

bewegen kann, dann sollte man dies

auch tun. Ohne meine Erfahrungen aus
der Pfadi allerdings hätte ich mir diese

Ämter und Aufgaben wohl nicht zu-
getraut.» Unter den frühen Politikerin-

nen, denen die Öffentlichkeit besonders

genau auf die Finger schaute, waren
viele ehemalige Pfadfinderinnen. «Die

Pfadi bot den Frauen lange Zeit als eine
der wenigen Organisationen in der
Schweiz die Chance, führende Positionen

zu bekleiden, ohne dabei von Männern
beeinflusst zu werden.»

Von 1971 bis 1983 stand Sibyll Kindli-
mann als Bundesführerin und Präsiden-

tin dem Bund Schweizerischer Pfadfinde-
rinnen (BSP] vor. Zu ihren anspruchs-
vollsten Aufgaben gehörte die Vorberei-

tung der Fusion der schweizerischen
Mädchen- und Bubenpfadibünde.

Lachend erinnert sie sich an so

manchen Kampf, den sie mit den viel
hierarchischer denkenden Männern aus-
zufechten hatte. In den neuen Statuten
wurde etwa eine Doppelbesetzung der

Leitungsämter durch eine Frau und einen
Mann festgehalten. Erst mit der Zeit
hätten auch die Männer gemerkt, dass

solche Ko-Leitungen zwar anspruchsvoll
und diskussionsintensiv seien, dass da-

von letztlich aber beide Seiten profitier-
ten. «Damit setzten wir auch ein Zeichen
in einer Zeit, als Ämter in Politik und
Wirtschaft meist nur einen Chef - einen
Mann - kannten.»

Spannend sei es auch gewesen,
zwischen den Unruhen von 1968 und
der 1980er-Jahre mit Jugendlichen zu ar-
beiten. «Viele Junge fühlten sich damals

von der Gesellschaft nicht ernst genom-
men.» Nach dem Prinzip «Junge führen

Junge» übergab die Pfadileitung den

jungen Leiterinnen bewusst sehr früh
Verantwortung und Mitspracherecht.
«Dies bereitete mir zwar manche schlaf-
lose Nacht, dafür aber hatte unter den

Pfadis die No-Future-Stimmung jener
Zeit wenig Chancen.»

Die Pfadi, der Sibyll Kindlimann 1944

als Elfjährige beitrat, wurde für sie ein
Bund fürs Leben. Heute, da sie seit ihrer
Pensionierung wieder mehr reist, trifft sie

auf der ganzen Welt immer wieder Pfadi-

bekanntschaften von früher. Frauen in

armen Ländern oder in schwierigen
Situationen, die dank Projekten der Pfadi
eine Ausbildung erhalten haben und heu-

te in ihrem Land wichtige soziale oder

politische Aufgaben erfüllen können.
Dass die Pfadi in der Schweiz in den

letzten Jahren viele Mitglieder verloren
hat, bedauert Sibyll Kindlimann. Aktiv in
der Pfadi zu sein, verlange die Bereit-
schaft zu sozialem Engagement, Offen-
heit und ein Gespür für die Umwelt. Die

Erfahrung, etwas leisten und bewirken

zu können, anstatt bloss immer am Gän-

gelband der Erwachsenen geführt zu
werden, sei wichtig für das ganze Leben.

«Pfadi ist zwar kein Allheilmittel, aber sie

kann Jugendlichen Sinn und Ziele geben.
Die Gesellschaft braucht Leute, die etwas

anpacken und durchziehen können.»

HUNDERT JAHRE PFADI

1907 veranstaltete der britische Offizier
Robert Baden-Powell (1857-1941) auf
der Insel Brownsea in Südengland ein

Zeltlager für Jugendliche. Die erlebnis-

pädagogischen Ideen, die er dort er-

probte und weiterentwickelte, wurden

Grundlage der Pfadfinderbewegung, die

sich rasch auf der ganzen Welt verbrei-

tete. Kinder und Jugendliche sollen in

der Gemeinschaft lernen, Verantwor-

tung für sich selbst und andere zu über-
nehmen und respektvoll mit Mitmen-
sehen und Umwelt umzugehen.
Die Pfadibewegung will die ganzheit-
liehe Entwicklung und Sozialkompetenz
ihrer Mitgliederfördern und siezu Eigen-
initiative erziehen. Die Methoden des

«Learning by Döing» (Lernen durch Sel-

hermachen) und «Junge leiten Junge»

waren damals so modern, wie sie heu-

te noch aktuell sind. KurzvorseinemTod
schrieb «BiPi» an die Pfadis: «Versucht,
die Welt etwas besser zurückzulassen,
als ihr sie vorgefunden habt.»

Der Pfadibewegung gehören heute
weltweit vierzig Millionen Jugendliche
in 216 Ländern an. In der Schweiz ist

sie mit rund 45 000 aktiven Mitglie-
dem, darunter auch behinderte «Pfadis

trotz allem» (PTA), die grösste Jugend-
bewegung. 1910 entstanden hierzulan-
de die ersten Gruppen. 1925 fand das

erste schweizweite Knaben-Bundes-

lager in Ostermundigen statt, 1947 das

erste Mädchen-Bundeslager im Goms.

1980 reisten der Buben- und der Mäd-
chenbund erstmals gemeinsam ins

Bundeslager, bevorman 1987zurPfadi-

bewegung Schweiz (PBS) fusionierte.
Seit 1990 gilt das neue PBS-Gesetz:

Wir Pfadi wollen: - offen und ehrlich

sein; - Freude suchen und weiter-
geben; - unsere Hilfe anbieten; - uns
entscheiden und Verantwortung tra-

gen; - andere verstehen und achten;

- miteinander teilen; - Sorge tragen
zur Natur und allem Leben; - Schwie-

rigkeiten mit Zuversicht begegnen.
2008 findet das Bundeslager «Con-
tura» mit 20000 Teilnehmenden im

Linthgebiet statt, www.contura08.ch
Mehr überdie Pfadibewegung Schweiz
und das Jubiläumsjahr: www.scout.ch
Felix Ruhl: «lOOJahre Pfadi», Reinhardt

Verlag, Basel 2007. 138 S., CHF 39.10.
Bestelltalon Seite 81.
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